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Lber bie Herren, roeld)e bie £?eber führen, bebienen ficb bes 2!3ört=
djens „bekanntlich" nicfjt, um allgemein bekannte 2atfad)en gu feroie=
ren. 6ie ftellen bamit bas £id)t bes £efers unter ben Steffel. 6ie
mollen bamit fagen: „3d) roeijj etroas, bas bu nict)t racist, aber id)
tue fo, als ob bu es roiffen mügteft."

„^Bekanntlich ift Lprikofenäther im roefentlichen ein ©utterfäureätber
mit einer Spur Lmplalkohol !" Lact) ber fiektüre folcljer Säge fd)leid)t
fid) im £efer ein kleiner SDÎinberroertigkeitskomplej ein.

SDtit bem L3ort „bekanntlid)" gebt man elegant ©eleibigungspro*
geffen aus bem 3Beg. Senn mürbe man ben £cfer plöglicl) „3gnorant"
ober „Summkopf" nennen, fo könnte bas bem Lutor eine Srad)t ^rü=
gel, ben 3orn bes Verlegers ober eine ©eleibigungsklage einbringen.
Sas SSort „bekanntlid)" aber roirkt auf ben £efer genau fo roie eine

©erbalinjurie. (Es ift groar roeniger grob, aber tjeimtückifcijer. @s figt
als Stad)el im 34eifd) bes Selbftberougtfeins.

*
Sie biibfdje ©lonbine oon nebenan lieg fid) beute nad)t um groei

Ugr oor ber 5)austür oon einem jungen tUiann küffen. 3d) babe es ge=

feben. 3d) brauchte nur ben Lamen ber jungen Same gu nennen unb
oor biefe 9îad)rid)t ein „bekanntlid)" gu fegen, fo bat bas reigenbe
3Befen einen Luf roie Sonnert)all unb ber liebe £efer eins am ©ein.
S3eil er roieber einmal nid)t im ©ilbe ift.

33ekanntlid) gebraueben besbalb gute Scbriftfieller bas ©3örtcf)en

„bekanntlich" nid)t. „Stuttgarter Lad)rid)ten"

Hîûn^en - JpcadfHd) greifen
(©efpräd) in einer Lusftellung)

51: Siefe Lusftellung gibt prächtig Sluffcglufj über bie tperftellung ber

Lîûngen unb ihre ©ebeutung in ©efd)icbte unb &unft. Sönte ber

Lusbruck im 3ufammenbang mit ben runben Singera, ,,nad) benen

alles brängt, an benen alles hängt", nid)t allgu boppelfinnig, fo
möd)te man fagen, jeber ©efucger oerlaffe ben Laum bereichert.

© : 3mmerl)in, eine kleine £ücke roäre nod) ausgufüllen : man hätte bie

fpracglidje 6eite beffer berückficgtigen bürfen.
L : "21ber bie nid)t fehr zahlreichen fprid)roörtlid)en Lebensarten um bie

Ltüngen roie „mit gleicher Llünge gurückgahlen" haben boch keine
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Aber die Herren, welche die Feder führen, bedienen sich des Wört-
chens „bekanntlich" nicht, um allgemein bekannte Tatsachen zu seroie-
ren. Sie stellen damit das Licht des Lesers unter den Scheffel. Sie
wollen damit sagen: „Ich weiß etwas, das du nicht weißt, aber ich
tue so, als ob du es wissen müßtest."

„Bekanntlich ist Aprikosenäther im wesentlichen ein Buttersäureäther
mit einer Spur Amylalkohol!" Nach der Lektüre solcher Sätze schleicht
sich im Leser ein kleiner Minderwertigkeitskomplex ein.

Mit dem Wort „bekanntlich" geht man elegant Beleidigungspro-
zessen aus dem Weg. Denn würde man den Leser plötzlich „Ignorant"
oder „Dummkops" nennen, so könnte das dem Autor eine Tracht Prü-
gel, den Iorn des Verlegers oder eine Beleidigungsklage einbringen.
Das Wort „bekanntlich" aber wirkt auf den Leser genau so wie eine

Verbalinjurie. Es ist zwar weniger grob, aber heimtückischer. Es sitzt

als Stachel im Fleisch des Selbstbewußtseins.
4-

Die hübsche Blondine von nebenan ließ sich heute nacht um zwei
Uhr vor der Haustür von einem jungen Mann küssen. Ich habe es ge-
sehen. Ich brauchte nur den Namen der jungen Dame zu nennen und
vor diese Nachricht ein „bekanntlich" zu setzen, so hat das reizende
Wesen einen Ruf wie Donnerhall und der liebe Leser eins am Bein.
Weil er wieder einmal nicht im Bilde ist.

Bekanntlich gebrauchen deshalb gute Schriftsteller das Wörtchen
„bekanntlich" nicht. „Stuttgarter Nachrichten"

Münzen - sprachlich gesehen
(Gespräch in einer Ausstellung)

A: Diese Ausstellung gibt prächtig Aufschluß über die Herstellung der

Münzen und ihre Bedeutung in Geschichte und Kunst. Tönte der

Ausdruck im Zusammenhang mit den runden Dingern, „nach denen

alles drängt, an denen alles hängt", nicht allzu doppelsinnig, so

möchte man sagen, jeder Besucher verlasse den Raum bereichert.

B: Immerhin, eine kleine Lücke wäre noch auszufüllen: man hätte die

sprachliche Seite besser berücksichtigen dürfen.
A: Aber die nicht sehr zahlreichen sprichwörtlichen Redensarten um die

Münzen wie „mit gleicher Münze zurückzahlen" haben doch keine
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lange Erläuterung nötig? Unb für bie oielgef)örte 5Benbung nom
„edjten Scljrot unb Shorn" fallt hier etroas ab; lies bie fäuberlid)
ijmgefetjte Definition: „Die 3Jtünge ift ein als (Selb bienenbes,
tjanblidjes 3Jietallftück, beffen 33ollgeroicl)t unb £?einget)alt (Sdjrot
unb Shorn) burd) bie 31ufftempelung bes ausgebenben Staates ga=
rantiert ift." D5ei^ man nun, baff Sdjrot bas gange ©eroidjt einer
SHünge, Shorn aber bas ©eroidjt bes barin enthaltenen feinen Sil=
bers ober ©olbes begeidjnet, fo follte fiel) bie Srücke gum fpradj«
lietjen 33ilb leidjt fdjlagen laffen.

53: 3roeifellos. ©enau genommen, entfpridjt Sdjrot aber ber 31ngaljl
ber aus einer beftimmten DJtetallplatte Ijerausgeftangten Stücke.
Diefe Stücke nennt ber Tacljmann Sdjrötlinge.

31: Der 3lusbruck erinnert midj an ein âtjnlidjes 333ort: fdjroten. 3Bie

oft Ijalf id) in meiner 3ugenb mit ber Sdjrote S)eu oom Stock
fjerunterfdjroten!

53 : Scljroten bebeutet eben fdjneiben, alttjodjbeutfdj feroten. Sdjrot Ijeifft
Schnitt, S)ieb; eingelne abgefdjnittene SDTetallteildgen nennt man kurg*
roeg Sdjrot. 333er Sudj gufdjnitt, mürbe nicht Sdjneiber, fonbern
Schröter, Sdjröber, oielleidjt Sdjraber geheißen. 3Barum man oon
oierfdjrötigen 33tenfdjen fpridjt, roirb oon hier aus ebenfalls klar.

31: 333omit beine „fpradjlidje Seite" rooljt erlebigt ift?
53 : Sheinesroegs. 9Todj märe mandjes gu fagen gur eigentlichen SJlüng*

namenkunbe.
31: ©eraifj benkft bu an ben brolligen „©olbgulben" ©in unfdjön

überfüllenbes 5Bort, gugegeben; aber ljat ber Sprachgebrauch nidjt
oiele ähnliche tjeroorgebracljt, an beren Sinnoerboppelung fidj kaum
nod) jemanb ftöfjt: Tragbafjre, 53ibelbudj, ©rengmark, 9hückanU

mort, fdjlufjenblidj
53 : Tautologien unb ähnlidje 335ortbilbungen finb unb bleiben 3eugen

ber menfdjlidjen ©ebankenlofigkeit. SUlit bem ©olbgulben hol es

freilidj eine eigene 53emanbtnis. Das 3Bort rourbe notroenbig, als
neben ben urfpriinglidjen gulbîn (nämlich ben golbenen Schilling
ober Pfennig) im 15. 3ahrljunbert ein „Silbergutben" trat. — 3m
übrigen pflichte ich bir bei: oerfdjiebene SJiüugnamen finb leidjt gu
burdjfdjauen. Der Solibus, oon bem es hier heißt, er fei „bie ein=

gige ©olbmünge oon Weltgeltung groifdjen bem 4. unb bem 13.
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lange Erläuterung nötig? Und für die vielgehörte Wendung vom
„echten Schrot und Korn" fällt hier etwas ab? lies die säuberlich
hingesetzte Definition: „Die Münze ist ein als Geld dienendes,
handliches Metallstück, dessen Vollgewicht und Feingehalt (Schrot
und Korn) durch die Aufstempelung des ausgebenden Staates ga-
rantiert ist." Weiß man nun, daß Schrot das ganze Gewicht einer
Münze, Korn aber das Gewicht des darin enthaltenen feinen Sil-
bers oder Goldes bezeichnet, so sollte sich die Brücke zum sprach-
lichen Bild leicht schlagen lassen.

B: Zweifellos. Genau genommen, entspricht Schrot aber der Anzahl
der aus einer bestimmten Metallplatte herausgestanzten Stücke.
Diese Stücke nennt der Fachmann Schrötlinge.

A: Der Ausdruck erinnert mich an ein ähnliches Wort: schroten. Wie
oft half ich in meiner Jugend mit der Schrote Heu vom Stock
herunterschroten!

B: Schroten bedeutet eben schneiden, althochdeutsch scroten. Schrot heißt
Schnitt, Hieb? einzelne abgeschnittene Metallteilchen nennt man kurz-
weg Schrot. Wer Tuch zuschnitt, wurde nicht Schneider, sondern
Schröter, Schröder, vielleicht Schrader geheißen. Warum man von
vierschrötigen Menschen spricht, wird von hier aus ebenfalls klar.

A: Womit deine „sprachliche Seite" wohl erledigt ist?
B: Keineswegs. Noch wäre manches zu sagen zur eigentlichen Münz-

Namenkunde.

A: Gewiß denkst du an den drolligen „Goldgulden"? Ein unschön
überfüllendes Wort, zugegeben: aber hat der Sprachgebrauch nicht
viele ähnliche hervorgebracht, an deren Sinnverdoppelung sich kaum
noch jemand stößt: Tragbahre, Bibelbuch, Grenzmark, Rückant-
wort, schlußendlich

B: Tautologien und ähnliche Wortbildungen sind und bleiben Zeugen
der menschlichen Gedankenlosigkeit. Mit dem Goldgulden hat es

freilich eine eigene Bewandtnis. Das Wort wurde notwendig, als
neben den ursprünglichen guldîn (nämlich den goldenen Schilling
oder Pfennig) im 13. Jahrhundert ein „Silbergulden" trat. — Im
übrigen pflichte ich dir bei: verschiedene Mllnznamen sind leicht zu
durchschauen. Der Solidus, von dem es hier heißt, er sei „die ein-
zige Goldmünze von Weltgeltung zwischen dem 4. und dem 13.
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3agrgunbert", ber Sicken, bie Soublone, ber ©rofcgen, anfönglicg

gros tournois, — alle biefe 23egeicgnungen laffen megr ober roe»

niger auf bie äußere 23efcgaffengeit ber betreffenben SJtünge fd)Iie=

gen. Sie Soublone gum 25eifpiel, oon ber ©öttgelf gäufig fpricgt,

roar urfpriingticg ein Soppelbukaten : double, boppelt.

5t: SBofjer benn „Sukaten"?
23: ©in £>ergog — ber ductus Stöger oon 2Ipulien — foil ign als

erfter um 1140 geprägt gaben. Sidjer trug bie Sltiinge bas gergog»

liege konterfei. Stacg bem aufgeprägten 23ilb rourben ja beifpiels»

roeife aueg ber Stîreuger unb unfer Stappen benannt.

2t: Ser Stappe, ein ^5ferb, als tperrfcgaftsfpmbol?
23: Stein, kein Vierbeiner. Sie SJtünge geigte einen fegteegt geprägten

2lblerkopf, ben ber 23otksmunb fpottroeife batb als Stappen be=

geiegnete. Stappen ift eine Stebenform gu Stabe, ägntieg roie knappe
gu Sttnabe.

2t: 2Ber 2t fagt, mug aueg 25 fagen. 2ttfo, naeg bem Stappen ber 3ran=
ken unb ber 23egen!

25: 2Bie frank (unb frei), franko, frankieren ufro. erinnert Stänken
an ben Stammesnamen ber tranken, bie als bie „Sreien" fcglecgt*

gin gelten. Sen 23egen oerbinben bie Spracgforfcger mit unferer
lieben Stabt: feit 1497 rourbe in 23ern ein Sickpfennig mit bem

23ären ober Ißeg, 23eg, bem Sinnbilb ber bernifegen if)ogeit, ge=

prägt, kluges ©tpmologifdjes 233örterbucg glaubt atlerbings, es

liege eine nacgträglicge Umbeutung oor; es nimmt als SBurgel ein

3eitroort „bogen" klebrig, roeieg fein, an. Übrigens gegoren

gierger oerfegiebene oom Ißräge» unb 2tusgabeort abgeleitete SJtüng»

namen. Ser filberne geller rourbe feit bem beginnenben 13. 3agr=

gunbert in ber kleinen Steicgsftabt Gcgroöbifcg=if)all geprägt; aus

bem jailer, 5)allenfer ober geller Pfennig — Pfennig oerbankt

feinen Stamen roogl ber Ißfannenform ber biinnen unb bager blog

einfeitig geftempelten 23rakteaten — ift ber geller fcglecgtgin ge=

roorben. Ser Saler, ber fid) fpäter in ber Steuen 213elt gum Sollar
buregmauferte, tauigte 300 3agre naeg bem geller im bögmifegen

Stäbtcgen 3oacgimstal auf. Sort rourbe gu 2tnfang bes 16. 3agr=

gunberts ein Silberbergroerk eröffnet unb balb barauf ein „Silber»
gulben" geprägt, ber 3oacgimstaler.
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Jahrhundert", der Dicken, die Doublone, der Groschen, anfänglich

gros tournois, — alle diese Bezeichnungen lassen mehr oder we-

niger aus die äußere Beschaffenheit der betreffenden Münze schlie-

ßen. Die Doublone zum Beispiel, von der Gotthelf häufig spricht,

war ursprünglich ein Doppeldukaten: double, doppelt.

A: Woher denn „Dukaten"?
B: Ein Herzog — der ciuctus Roger von Apulien — soll ihn als

erster um 1140 geprägt haben. Sicher trug die Münze das Herzog-

liche Konterfei. Nach dem aufgeprägten Bild wurden ja beispiels-

weise auch der Kreuzer und unser Rappen benannt.

A: Der Rappe, ein Pferd, als Herrschaftssymbol?

B: Nein, kein Bierbeiner. Die Münze zeigte einen schlecht geprägten

Adlerkopf, den der Bolksmund spottweise bald als Rappen be-

zeichnete. Rappen ist eine Nebenform zu Rabe, ähnlich wie Knappe

zu Knabe.

A: Wer A sagt, muß auch B sagen. Also, nach dem Rappen der Fran-
ken und der Betzen!

B: Wie frank (und frei), franko, frankieren usw. erinnert Franken
an den Stammesnamen der Franken, die als die „Freien" schlecht-

hin gelten. Den Betzen verbinden die Sprachforscher mit unserer

lieben Stadt: seit 1497 wurde in Bern ein Dickpfennig mit dem

Bären oder Petz, Betz, dem Sinnbild der bernischen Hoheit, ge-

prägt. Kluges Etymologisches Wörterbuch glaubt allerdings, es

liege eine nachträgliche Umdeutung vor? es nimmt als Wurzel ein

Zeitwort „batzen" — klebrig, weich sein, an. Übrigens gehören

hierher verschiedene vom Präge- und Ausgabeort abgeleitete Münz-
namen. Der silberne Heller wurde seit dem beginnenden 13. Jahr-
hundert in der kleinen Reichsstadt Schwäbisch-Hall geprägt: aus

dem Haller, Hallenser oder Heller Pfennig — Pfennig verdankt

seinen Namen wohl der Pfannenform der dünnen und daher bloß

einseitig gestempelten Brakteaten — ist der Heller schlechthin ge-

worden. Der Taler, der sich später in der Neuen Welt zum Dollar
durchmauserte, tauchte 300 Jahre nach dem Heller im böhmischen

Städtchen Ioachimstal aus. Dort wurde zu Anfang des 16. Jahr-
Hunderts ein Silberbergwerk eröffnet und bald darauf ein „Silber-
gulden" geprägt, der Ioachimstaler.
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3t: 3d) erinnere mid), bei 3. S)ebel oft „ft." für ©ulben gelefen

gu tjaben.
33: ©emeint ift ber florin, eine florentinifd)e ©otbmünge, ©ine „fiore"

(33tume, fleur), bie £itie, tjat forootjt ber Stabt Sloreng roie ber

bort ausgegebenen SÜtiinge ben Stamen gegeben. — ©s gibt übrigens
ein nod) feltener benanntes ©etbftiick : bie Ißiftole. Storfer über*

nimmt in feinem 33ucl)e „3m ©ickidjt ber Sprache" bie j?)gpott)efe

Stubotf Äteinpauls, bergufofge in Ißiftole ber italienifdje 33egriff

pisiolà (com tateinifdjen epistola, 33rief) gu fefjen märe. SJtan

tjätte in biefem Sali raot)l an eine 33rieftaube als 33ergteid)sobjekt

gu benken (ät)ntid) roie beim Sergerot an terzeolo eine if)abid)ts*
art). häufiger unb älter ift jebod) bie 3tnfid)t, bie Ißiffole tjabe
als 3Baffe unb als SHünge biefelbe ©tpmologie: 33eibe fotlen itjren
Stamen nad) ber etjemals burd) itjre SBaffenfabrikation berühmten

toskanifdjen Stabt Ißiftoja führen, ^iftotefe tjiejjen bie ©inroot)ner
ber Stabt; fo nannten bie 3tatiener aber and) bie bort Sergefteliten

333affen unb SJtüngen.

3t: ©u tjaft ben ©rofctjen ats gros tournois begegnet. Stamengeber

roar atfo bas ©igenfd)aftsroort gros, bick, grofj. 3tm ©nbe fteckt

and) tjinter bem oerabfd)iebeten Sournois ein Stabtname?
'S : 3a, ber grossus turonensis rourbe im frangöfifdjen Sours ge*

prägt, ©iefer 3ufamment)ang roar im SJtittetatter nod) lebenbig.
3m Sunbesbrief Serns mit ben SBatbftätten oom 6. SJiärg 1333

gum Seifpiet ift oon einem „großen Sourneg" bie Stebe. — ©od)
ici) roitl bid) nid)t mit nod) mei)r ©ingelfjeiten beseitigen, ©rfdjöp*
fenbe ©arlegungen roirken leidjt erfd)öpfenb. S)ans Sommer

ttagjatgungslgeccen gegen Jcemônrôctec

3tm 13. Stooember 1678 rourben auf ber gemeineibgenöffifdjen Sag*
fat?ung gu Saben Stimmen gegen bie Serroenbung oon Srembroörtern
laut, ©s tjeißt int Sagfat)ungsabfd)ieb : „Hnbt roeiten bie roörter in
frömbber Spraci) bem gemeinen Sflann ungleiche gebank^en unbt auf)*

legungen oerurfaeflen, 3ft unnjfere Stteinung, baff an berfetben Stabt
tanbttidje (lanbesüblictje) roorbt fotlen gebraucht roerben", ftatt SJtagagin

Sorrat an 3tüd)ten, ftatt Slriegskaffe 3ufammenfd)u§. Stüdifidjt auf
ben gemeinen SKann, Sermeibung oon SJtiSoerftänbniffen — fo lautete
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A: Ich erinnere mich, bei I. P. Hebel oft „fl." für Gulden gelesen

zu haben.

B: Gemeint ist der Florin, eine florentinische Goldmünze. Eine „köre"
(Blume, keur), die Lilie, hat sowohl der Stadt Florenz wie der

dort ausgegebenen Münze den Namen gegeben. — Es gibt übrigens
ein noch seltener benanntes Geldstück: die Pistole. Storfer über-
nimmt in seinem Buche „Im Dickicht der Sprache" die Hypothese

Rudolf Kleinpanls, derzufolge in Pistole der italienische Begriff
pistolà (vom lateinischen epistols, Brief) zu sehen wäre. Man
hätte in diesem Fall wohl an eine Brieftaube als Bergleichsobjekt

zu denken (ähnlich wie beim Terzerol an terxeolo ^ eine Habichts-
art). Häufiger und älter ist jedoch die Ansicht, die Pistole habe

als Waffe und als Münze dieselbe Etymologie: Beide sollen ihren
Namen nach der ehemals durch ihre Waffenfabrikation berühmten

toskanischen Stadt Pistoja führen. Pistolese hießen die Einwohner
der Stadt! so nannten die Italiener aber auch die dort hergestellten

Waffen und Münzen.
A: Du hast den Groschen als gros tournois bezeichnet. Namengeber

war also das Eigenschaftswort gros, dick, groß. Am Ende steckt

auch hinter dem verabschiedeten Tournois ein Stadtname?

B: Ja, der grossus turonensis wurde im französischen Tours ge-

prägt. Dieser Zusammenhang war im Mittelalter noch lebendig.

Im Bundesbrief Berns mit den Waldstätten vom 6. März 1333

zum Beispiel ist von einem „großen Tourney" die Rede. — Doch

ich will dich nicht mit noch mehr Einzelheiten behelligen. Erschöp-

sende Darlegungen wirken leicht erschöpfend. Hans Sommer

llagsatzungsherren gegen Kremötvörter

Am 13. November 1678 wurden auf der gemeineidgenössischen Tag-
satzung zu Baden Stimmen gegen die Verwendung von Fremdwörtern
laut. Es heißt im TagsaZungsabschied: „Undt weilen die Wörter in
frömbder Sprach dem gemeinen Mann ungleiche gedankhen undt auß-

legungen verursachen, Ist unnßere Meinung, daß an derselben Stadt
landtliche (landesübliche) wordt sollen gebraucht werden", statt Magazin
Vorrat an Früchten, statt Kriegskasse Zusammenschuß. Rücksicht aus

den gemeinen Mann, Vermeidung von Mißverständnissen — so lautete
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